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H^jjfflK^eutschland  erlebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  15. 
^  HyJli  U11,l  mi  '>p^'mie  'les  '•'•  Jahrhunderts  eine  Blüthe 
W^rrr^i  {\ey  Kunst,  wie  es  sie  nie  vorher  oder  nachher 
sali.  Wohl  entstanden  im  13.  Jahrhundert  einzelne  Werke, 
die  vollkommener  sein  mögen  als  jene  der  späteren  Zeit, 
aber  nie  war  das  Streben  nach  echt  volkstümlicher  Kunst 
so  allgemein  und  so  weitverbreitet,  zugleich  so  reich  an 
herrlichen  Erzeugnissen  ersten  Ranges  in  jedem  Gebiete  der 
Kunst.  Die  Gebrüder  van  Eyek  hatten  die  Malerei  so  ge- 
hoben, dass  man  für  einige  Zeit  hoffen  konnte,  ihre  nieder- 
ländische Malerei  werde  nicht  nur  Deutschland.  Frankreich 
und  Spanien,  sondern  auch  Italien  beherrschen.  Wie  in 
Italien  die  Mediceer.  so  erwiesen  sich  in  Deutschland  die 
Herzoge  von  Burgund  als  freigebige  Förderer  der  Künstler. 
Die  Herzoge  von  Kleve  traten  in  ihre  Fusstapfen.  Herzog- 
Johann  1.  (geb.  1410.  f  1481)  war  am  Hofe  von  Burgund 
aufgewachsen  und  vermählte  sich 
mit  einer  Tochter  Johanns  von 
Burgund.  Sein  ältester  Sohn  und 
Nachfolger.  Johann  IL  (f  1521). 
War  an  demselben  Hofe  bei  seinem 
Vetter .  Karl  dem  Kühnen  von 
Burgund.  erzogen.  Auch  sein  Sohn 
Johann  111.  (geb.  1490)  erhielt  am 
burgundischen  Hofe  seine  Erziehung. 
Durch  die  Heirath  mit  Maria,  der 
Erbtochter  des  Herzogs  Wilhelm 
von  Jülich  und  Berg,  wurde  er 
einer  der  mächtigsten  Fürsten  des 
Reiches.  Sein  mächtigster  Gegner 
war  der  Kurfürst  von  Köln,  dem 
ein  Theil  seines  Landes  in  kirch- 
licher Hinsicht  unterstand,  von 
dessen  Gebiet  er  aber  schon  bedeu- 
tende Stücke  an  sich  gerissen  hatte. 
Soest  war  1444  von  Köln  an  Kleve 
gekommen,  in  Xanten  gewann  es 
gegen  Köln  immer  grössere  Rechte. 
I  )er  Herzog  ging  so  weit.  1444  den 
Versuch    zu  wagen,   in  Kaikar  ein 

Landesbisthum  einzurichten,  das  die  den  Bischöfen  von 
Utrecht  und  Köln  unterworfenen  Theile  seines  Gebietes 
umfassen  sollte.  Diese  politischen  Verhältnisse  wirkten  auf 
die  Entwicklung  der  Kunst  in  Kleve.  Kaikar  und  Xanten 
mächtig  ein.  Für  die  Baukunst  konnte  man  sich  unmöglich 
dem  Einflüsse  der  kölner  Steinmetzen  entziehen.  Das  Land 
besass  keine  Steinbrüche  und  musste  das  Material  zu  den 
grössern  Bauten  aus  der  Gegend  des  Drachenfelses  und 
Andernachs  rheinabwärts  beziehen.  Kölner  Meister  waren 
aber  dort  einflussreich;  sie  waren  in  der  technischen  Be- 
handlung der  dort  gewonnenen  Steinarten  erfahren.  Darum 
finden  wir  in  Xanten  und  Kaikar  als  Bauleiter  die  aus  Köln 
berufenen  Meister  Gerard  Loemer  (14KB — 1490),  Adam 
(1480—  1489)  und  Johannes  Langenberg  (1492—1519.)  Frei- 
lich versuchte  man  selbst  für  die  Bauten  sich  von  Köln  zu 
einancipiren.  denn  1488 — 14(12  leitete  Wilhelm  Backerwerd 
aus  Utrecht  den   Bau  der  Victorskirche  zu  Xanten  und  den 


der  Schlössei-  des  Herzogs  von  Kleve.1)  Bei  Anschaffung 
von  Werken  der  Plastik  und  ALilerei  war  man  frei.  Man 
wandte  sich  darum  nicht  nach  Köln,  sondern  nach  Westfalen 
und  nach  den  Niederlanden.  Westfälischen  Meistern,  welche 
den  dortmundern  Malern,  Viktor  und  Heinrich  Dünnwegge 
nahe  standen,  verdankt  die  xantener  Viktorskirche  zwei 
WTerke :  Tafeln  mit  vier  Gemälden,  welche  die  hl.  Sippe 
darstellen,  und  die  schönen  Flügel  des  Antoniusaltars,  die 
Kirche  von  Kaikar  aber  vier  Werke:  eine  Predella  am 
Altare  der  hl.  Anna,  den  Gekreuzigten  und  fünf  Heilige  dar- 
stellend, eine  zweite  Predella  am  Altare  des  hl.  Georg-  mit 
sieben  gut  gemalten  Brustbildern,  die  den  Heiland  zwischen 
sechs  Heiligen  zeigen,  ein  Triptychon,  dessen  Mitte  den  Tod 
Mariae  schildert,  aus  der  Zeit  um  1460, 2)  endlich  den  etwas 
später  entstandenen  Altar  des  hl.  Georg.  Seine  Flügel  ent- 
halten ebenso  wie  die  tigurenreiehen.  prachtvoll  polychro- 
f  mirten  Schnitzereien  der  Mitte  zahl- 

reiche ornamentale  Inschriften  ohne 
Sinn. :1) 

Ein  Meister  Arnold  (f  1491). 
nach  Wolff  ein  Bürger  Kalkars. 
begann  zu  Z wolle  vor  14K7  die 
Schnitzereien  des  Altares  der  sieben 
Freuden  U.  L.  Frau,  welche  nach 
deren  Tode  (1491)  von  Evert  van 
Monster  vollendet  wurden.  Douver- 
mann.  der  geniale  Schnitzer  der 
Marienaltäre  zu  Kleve.  Kaikar  und 
Xanten,  wurde  wahrscheinlich  aus 
den  belgischen  Theilen  der  Nieder- 
lande (aus  Brüssel  ?)  ins  Herzog- 
tliuni  Kleve  berufen.  Die  Chor- 
stühle zu  Kleve  und  Kaikar  schnitzte 
Meister  Heinrich  Berufs  zu  Wesel 
1505  bis  1508.  Derselbe  stellte 
dann  auch  1508  den  grossen 
Muttergottesleuchter  in  der  Kalkarer 
Kirche  her. 

Das  wichtigste  Kunstwerk  dieser 
Kirche  ist  der  Hochaltar,  dessen 
Gemälde  liier  zum  ersten  Male  veröffentlicht  werden. 
Fs  entstand  durch  die  Bemühungen  und  auf  Kosten 
der  1348  gestifteten  Bruderschaft  U.  L.  Frau.  Im  Jahre  1485 
sandte  deren  Vorstand  ihren  Vertreter  nach  Zwolle.  um 
sich  mit  Meister  Amt  über  den  bereits  in  Auftrag  gege- 
benen Altar   der   Freuden  Marias   und  den    in  Aussicht  ge- 


')  Beissel,  Geschichte  des  Baues  und  der  Ausstattung  der  Kirche 
des  hl.  Viktor  zu  Xanten  2.  Aufl.  Herder,  Freiburg,  1889  I,  175  f. 

'-')  Seheibler,  Maler  und  Bildschnitzer  der  sogenannten  Schule  von 
Kalkar.  Zeitschrift  f.  b.  Kunst  XVIII,  59  f.;  ('lernen,  Die  Kunstdenk- 
mäler  der  Rheinprovinz.  Erster  Band  IV.  64  f.:  Wolff,  Die  St.  Nikolai- 
Pfarrkirche  zu  Kaikar,  Kaikar,  Selbstverlag,  1880;  desselben,  Geschichte 
der  Stadt  Kaikar,  Frankfurt  a.  M.,  Foesser  Nachfolger,  1893  S.  77  f.,  85  f. 

:1)  Wolff,  Nikolai-Pfarrkirche  35  und  Stadt  Kaikar  79  datirt  den 
Altar  zu  früh,  1450.  Er  irrt  auch  in  der  Behauptung,  dessen  Inschriften 
seien  in  „lateinischer,  französischer  und  niederdeutscher  Sprache"  ab- 
gefasst.  Auf  den  Fliigelgemälden  liest  man  auf  dem  Gürtel  eines  Königs 
NIET,  im  Schrein  auf  den  Gewandsäumen  verschiedener  Figuren  :  NERO 
PONT,  HELP  1NESV,  HELPBIE,  PERLANG,  NIENBOE1FN,  FRAORT, 
ELPO,  DISCIGWO  u.  s    w. 


nommenen  Hochaltar  zu  besprechen.  Da  Amt  14M1  starb, 
blieb  die  Ausführung  des  Hochaltars  verschoben.  Erst  im 
Jahre  1  198  schloss  der  Vorstand  der  Bruderschaft  mit  dem 
ausserhalb  Kalkars  lebenden  Bildhauer  Loedewich  einen  Ver- 
trag ab.  wonach  derselbe  zum  Preise  von  178  Goldgulden 
für  die  Mitte  des  Schreins  eine  figurenreiche  Darstellung 
des  Leidens  Christi,  eine  „Passionstafel",  schnitzen  sollte- 
Hei  der  Arbeit  half  ihm  Peter  Rvsermann.  Er  vollendete 
sie  1500  und  ist  bis  1505  in  Kaikar  nachweisbar.  Die  drei 
Gruppen  unter  der  Passionstafel,  in  der  Predella,  fertigte 
der  in  der  Werkstatte  des  Meisters  Amt  zu  Z wolle  ge- 
bildete Johann  van  Haldern  nach  14MN.  Für  zwei  derselben 
zahlte  man  ihm  30  Goldgulden.  Die  Hohlkehle  des  Schreines, 
deren  Ornamente,  vielleicht  auch  die  zwölf  Gruppen  und 
die  beiden  Brustbilder  in  dieser  Kehle  wurden  1498  dem 
Meister  Derick  Jeger  in  Auftrag  gegeben.  Ein  ..Kisten- 
mecker"  besorgte  die  Schreinerarbeit.  Das  Holz  zum  Ganzen 
hatte  die  Bruderschaft  bereits  um  1487  angekauft.  Bei 
der  Abnahme  der  Passionstafel  beriet  sie  einen  Meister  aus 
Kleve  (Heinrich  Douvermann?)  als  Sachverständigen,  da- 
mit dieser  „Taefel  und  Parken  (Gruppen)  besien  und  pro- 
bieren" möge.  Nach  seiner  Gutheissung  erhielten  die 
Meister  den   Rest  ihres   Lohnes.1) 

Man  liebte  es  im  Mittelalter  nicht,  sich  bei  Herstellung 
vmi  Kirchenbauten.  Altären  und  andern  kirchlichen  Kunst- 
werken mit  Schulden  zu  belasten.  Audi  der  Vorstand  der 
Liebfrauenbruderschaft  gönnte  sich  nach  1500  Zeit,  um  ihre 
durch  Schnitzereien  erschöpfte  Kasse  wiederum  zu  füllen. 
Sie  beschloss,  unter  Benutzung  des  vorhandenen  Holzes  den 
Schrein  zum  ..Schutze  gegen  Staub  und  Fledermäuse"  mit 
Flügeln  zu  versehen,  dieselben  aber  einstweilen  ohne  Malerei 
zu  lassen.  Im  Jahre  1505  beauftragte  sie  einen  Meister 
Matheus.  welcher  in  einem  Kloster  der  Ursulinerinnen  bei 
Kaikar  wohnte,  dieselben  zu  bemalen.  Im  folgenden  Jahre 
zahlte  der  Provisor  der  Bruderschaft  dem  Prior  des  ge- 
nannten Klosters  4  Gulden  5  Stüber  für  die  Entwürfe 
(Patronen)  zu  den  Malereien,  welche  nicht  gefallen  hatten. 
Die  Bruderschaft  hoffte  von  dem  zu  Harlem  wohnenden 
Meister  Johann  Joest  etwas  Besseres  zu  erhalten.  Er  wurde 
nach  Kaikar  berufen  und  scheint  dort  1505  bis  1508  ge- 
arbeitet zu  haben.  Im  Jahre  1505  zahlt?  die  Bruderschaft 
für  ihn  .'!  dulden  (i'/z  Stüber  als  Hausmiethe.  An  Lohn 
erhielt  er  auf  Abschlag  im  Jahre  1505  die  Summen  von 
(.\2  Gulden  und  2!/a  Stüber  und  von  111  (lullen  (i'/2 
Stüber,  im  Jahre  1508  als  Rest  seiner  Forderung  für  die 
zwanzig  Gemälde  der  vier  Flügel  125  Hornsche  dulden 
und  8  Gulden  für  Anschaffung  eines  ihm  versprochenen 
Kleides  (Tabbert).  Dazu  kamen  noch  45  Goldgulden  (115 
Kirchengulden  und  10  Stüber)  für  die  Gemälde  der  beiden 
Schiebthüren,  womit  die  drei  Gruppen  der  Predella  ver- 
schlossen wurden.  Der  Gesammtbetrag  der  Zahlungen  steigt 
so  auf  die  Summe  von  519  Kirchengulden  und  18  Stüber. 
Da  jedoch  die  Rechnung  des  Jahres  1507  fehlt,  wird  sein 
GesammÜohn  höher  gewesen  sein.  Wolff  berechnet  ihn 
wohl  zu  hoch,  auf  ..nicht  weniger  als  looo  Gulden,  nach 
heutigem  Geldeswerthe  12000  Mark."2)  Nach  Vollendung 
seiner  Malereien  kehrte  Jan  Joest  nach  Harlem  zurück,  wo 
er  1515  laut  den  Rechnungen  der  dortigen  Kathedrale  St. 
Bavo  ein  Standbild  des  hl.  Willibrordus  sowie  die  Chor- 
pfeiler bemalte   und    L519'starb.      Seine    Leiche   ward   in   der 


1    Wolfi,    St.  Nikolai -Pfarrkirche  s;   f.:     Geschichte   der    Stadt 
Kalkai  136  f. 

i  Geschichte  der  Stadt  Kaikar  14.:. 


genannten  Kathedrale    beigesetzt,    ein  Zeichen,    dass  er  ein 
hochgefeierter  Meister  war. ' ) 

Zu  diesen  urkundlich  gesicherten  Nachrichten  kommen 
vielerlei  unverbürgte  Berichte.  Sie  behaupten.  Jan  Joest 
sei  um  1460  zu  Kaikar  geboren,  seine  unbemittelten  Eltern 
hätten  in  der  Nähe  der  Pfarrkirche  gewohnt.  Nach  Wolff 
wäre  der  Maler  14SO  und  in  den  folgenden  Jahren  mit 
andern  jungen  Leuten  aus  Kalkai1  dreimal  in  den  Krieg  ge- 
zogen. 1508  alter  als  Bürger  der  Stadt  aufgenommen  worden. 
Freilich  wird  in  dem  Verzeichniss  der  neu  ernannten  Bürger 
des  Jahres  1508  ein  ..Johann,  der  Maler"  genannt.  Da 
aber  jeder  der  dort  aufgeführten  vierundzwanzig  neuen 
Bürger  „einen  blauen  Gulden  (geschätzt  zu  D/2  hornschen 
(iulilen)  als  Taxe  zu  erlegen  hatte,  bleibt  es  sehr  fraglich. 
oh  dieser  Maler  Johann  wirklich  Jan  Joest  sei.  der  ja  in 
demselben  Jahre  Kaikar  verliess  und  nach  Harlem  zurück- 
kehrte. Gemeint  ist  vielleicht  derselbe  ..Maler  Johann",  dem 
man  1528  die  Vergoldung  des  Knopfes  und  Wetterhahnes 
auf  dem  neuen  Thurm  der  Pfarrkirche  von  Kaikar  überwies. 

Weiterhin  soll  Jan  Joest  als  Knabe  widerspenstigen 
Sinnes  gewesen  sein:  er  soll  später  nicht  verstanden  haben, 
haushälterisch  mit  seinem  (leide  umzugehen.  Eines  Tages 
habe  der  Hunger  ihn  gezwungen,  in  einen  Bäckerladen 
einzutreten,  um  sich  auf  Credit  ein  Brödchen  (..Micke")  zu 
erbitten.  Die  Frau  des  Hauses  habe  es  ihm  verweigert, 
er  aber  habe  dann  diese  Frau  auf  dem  Bilde  der  Hände- 
waschung des  Pilatus  (NIV.  Tafel)  aus  Rache  abkonterfeit. 
Sie  beklagt?  sich  bei  den  Schöffen  der  Stadt.  Der  Maler 
antwortete:  ..So  habe  ich  im  Traume  die  Gattin  des  Pilatus 
geschaut.  Ich  kann  nicht  dafür,  dass  sie  dieser  Bäckers- 
frau  gleicht." 

Eine  genaue  Betrachtung  des  Gemäldes  macht  diese 
Geschichte  doch  unglaublich.  Wie  konnte  überdies  ein 
Maler,  der  in  .'>  Jahren  12  000  Mark  verdient  haben  soll, 
in  solche  Noth  gerathen?  Die  Gemälde  erlauben  keines- 
wegs die  Annahme,  der  Maler  solcher  Werke  habe  einen 
unordentlichen  Lebenswandel  geführt.  Sie  sind  so  ruhig. 
so  leidenschaftslos  gezeichnet  und  ausgeführt,  dass  der 
Charakter  ihres   Aleisters  ihnen  geglichen   haben  muss. 

Auch  die  Angabe,  auf  der  NHL  Tafel,  bei  Schilderung 
der  Vorführung  des  Herrn  (Free  homo)  finde  sich  das 
Selbstportrait  des  Malers,  lässt  sich  historisch  nicht  be- 
weisen. Seine  zwanzig  Bilder  enthalten  so  viele  Köpfe, 
welche  mit  portraitartiger  Genauigkeit  und  Schärfe  aus- 
geführt sind,  dass  die  in  Hede  stehende  Figur  nicht  be- 
sonders heraustritt.  Möglich  bleibt  ja  immerhin,  dass  der 
Volksmund  die  Thatsache  einer  Selbstportraitirung  festge- 
gehalten   und  treu  überliefert  habe. 

(leiten  wir  nach  Darlegung  der  geschichtlichen  Nach- 
richten  Über  zur 

Beschreibung  des  Hochaltares. 

Sein  Aufsatz  wird  gebildet  durch  einen  4. OH  in  breiten. 
5,91  111  Indien,  in  der  Mitte  überhöhten  Schrein.  An  seiner 
Ueberhöhung  hängen  zwei  kleine,  an  seinen  Seiten  eben- 
soviele  grosse  Flügel.  Jeder  kleine  Flügel  trägt  innen  I 
und  aussen  je    ein   Bild,    jeder  grosse  je    vier  Gemälde,    so 


')  Die  Litteratur  über  den  Meister  ist  vollständig  verzeichnet  bei 
Clcinen,  Kunstdenkmäler  Erster  Band  IV,  59. 


dass  deren  Zahl  sich  auf  zwanzig  belauft.  Die  1,35  m 
hohe  Predella  wurde  mit  einer  langen,  verloren  gegangenen 
Tafel  verschlossen.  Im  Ganzen  zeigt  das  Werk  208  ge- 
schnitzte und  21(i  gemalte  Figuren.  Der  in  ihnen  darge- 
stellte Cyklus  des  Lebens,  des  Leidens  und  der  Verherrlichung 
Christi  beginnt  in  den  kleinen  Flügeln  des  geschlossenen 
Schreines, 

1.  Die  Aussenseite  des  ersten  kleinen  Flügels  schildert 
in  der  .Mitte  die  Verkündigung  und  in  zwei  Nebenscenen 
(-redeon  vor  dein  Vliesse  betend  sowie  die  Heimsuchung. 
Tafel   I. 

2.  Im  andern  kleinen  Flügel  erblicken  wir  Christi 
Geburt.  In  den  Nebenscenen  wird  die  Gottesmutter  dem 
hl.  Johannes  von  einem  Engel,  dem  Kaiser  Augustus  aber 
von  einer  Sibylle  gezeigt.     Tafel  IL 

Jeder  der  grossen  Flügel  trägt  innen  und  aussen  je 
vier   Bilder,  die  Aussenseite  bietet  Nr.  3  bis  10. 

.'>.  Die  Beschneidung  Christi.     Tafel  III. 

4.  Die  Anbetung  der  lilil.  Dreikönige.     Tafel  IV. 

5.  Die  Darstellung  Christi  im  Tempel  vor  einem  grossen, 
geöffneten  Flügelaltar,  in  dessen  Gemälden  man  die  Er- 
schaffung der  Eva,  den  Sündenfall  und  die  Verstossung  der 
Stammeltern  erblickt.     Tafel  V. 

(i.  Der  zwölfjährige  Jesus  im  Tempel.     Tafel  VI. 

7.  Die  Taufe  Christi.  In  drei  Nebenscenen  die  Ver- 
suchungen des  Herrn.     Tafel  VII. 

8.  Die  Verklärung  des  Herrn.     Tafel  VIII. 

9.  Jesus  redet  am  Brunnen  mit  der  Samariterin, 
Tafel  IX. 

10.  Die  Auf  erweckung  des  Lazarus.     Tafel  X. 
Oeffnet  man    den   Schrein,    so  beginnt   der  Cyklus   des 

Leidens  Christi  in  der  Predella  mit  den  in  den  Jahren 
1498  und  1499  geschnitzten  Gruppen  (Nr.  11  bis  13),  an 
die  sich  auf  dem  ersten  Flügel  vier  Gemälde  des  Jan  Joest 
anschliessen  (Nr.  14  bis  17): 

11.  Der  Einzug  Christi  am  Palmsonntage. 

12.  Das  letzte  Abendmahl. 

13.  Die  Fasswaschung. 

14.  Der  Verrath  des  Judas  und  die  Gefangennehmung 
des  Herrn.     Tafel  XL 

15.  Die  Dornenkrönung.  Nebenscenen :  Die  Verspottung 
und  die  Geisselung  Christi.     Tafel  XII. 

16.  Ecce  homo  mit  den  Nebenscenen:  Jesus  vor  den 
Hohenpriestern  Annas  und  Kaiphas.     Tafel  XIII. 

17.  Die  Händewaschung  des  Pilatus.     Tafel  XIV. 

Die  geschnitzte  Tafel  des  eigentlichen  Schreines  ent- 
hält, wie  dies  in  Schleswig-Holstein  und  im  Hannoverschen1) 
häufig  der  Fall  ist.  fünf  Leidensscenen.  je  zwei  rechts  und 
links,  eine  in  der  Mitte  (Nr.   18  bis  22): 

18.  Zur  Hechten  (heraldisch  genommen)  hat  Meister 
Loedewich  das  Geltet  Christi  im  Oelgarten  dargestellt,  im 
Hintergrunde  aber  das  Nahen  der  Potte  sowie  die  Gefangen- 
nehmung beigefügt. 

19.  Unten  ziehen  die  Häscher  mit  dem  Herrn,  welcher 
sein  Kreuz  trägt,  zum  Kalvarienberge. 


r)  Vgl.  Münzenberger  und  Beissel,  Zur  Kenutniss  der  mittelalterlichen 
Altäre  Deutschlands,  Frankfurt,  Foesser-Kreuer  II,  149  f. 


20.  In  der  Mitte  seines  Werkes  schildert  Loedewich 
oben  die  Kreuzigung.  Viele  Soldaten  zu  Fuss  und  zu  Pferd 
umgeben  dort  die  drei  Kreuze ;  dann  balgen  sich  vier  Knechte 
um  Christi  Bock,  während  unten  Maria,  von  Johannes  ge- 
stützt, von  den  Frauen  umgeben,  bewusstlos  zusammenbricht. 

21.  Auf  der  andern  Seite,  zur  Linken  des  Gekreuzigten, 
folgt  oben  die  Abnahme  vom  Kreuze, 

22.  unten  die  Grablegung. 

In  die  Hohlkehle  des  Rahmens  sind,  wie  dies  besonders 
bei  flämischen  Altären  Sitte  ist,  kleine  Scenen  gestellt,  deren 
Zahl  sich  liier  auf  zwölf  beläuft: 

23.  Jesus  in  der  Vorhölle. 

24.  Die  Auferstehung. 

25.  Der  Besuch  der  drei  Marien  am  Grabe. 

26.  Jesus  erscheint  seiner  lieben  Mutter. 

27.  Der  Herr  zeigt  sich  als  Gärtner  der  hl.  Magdalena. 

28.  Der  Heiland  begegnet  den  Marien. 

29.  Jesus  erscheint  dem  hl.  Petrus. 

30.  Der  Herr  bei  den  Jüngern  zu  Emmaus. 

31.  Die  Erscheinung  vor  den  zehn  Aposteln  im  Saale. 

32.  Thomas  legt  seine  Hand  in  Jesu  Seitenwunde. 

33.  Die  Erscheinung  Christi  am  See. 

34.  Christi  Himmelfahrt. 

Die  beiden  kleinen  Flügel  begleiten  mit  ihrer  innern 
Seite  die  Gruppe  der  Kreuzigung,  enthalten  darum  zwei 
Vorbilder: 

35.  Das  Opfer  Isaaks.     Tafel  XV. 

36.  Die  Erhöhung  der  Schlange.     Tafel  XVI. 

Der  zweite  grosse  Flügel  beendet  den  Cyklus  des 
Lebens  Jesu  durch  drei  Gemälde,  an  die  sich  ein  der 
Gottesmutter  gewidmetes  anschliesst. 

37.  Die  Auferstehung  Christi.  Das  Bild  wiederholt 
die  24.  Scene.  seine  Nebenscene  (die  Erlösung  Adams  und 
Evas  aus  der  Vorhölle)  den  Stoff  der  unter  Nr.  23  genannten 
Schnitzerei.     Tafel  XVII. 

38.  Die  Himmelfahrt  Christi.  Wiederholung  der  34. 
Scene.     Tafel  XVIII. 

39.  Die  Sendung  des   Hl.  Geistes.     Tafel  XIX. 

40.  Der  Tod  der  Gottesmutter.     Tafel  XX. 

Diese  übersichtliche  Zusammenstellung  zeigt,  dass  in 
den  Schnitzereien  und  Gemälden  alle  Ereignisse  der  hohen 
Feste  des  Kirchenjahres  zur  Darstellung  gelangt  sind: 
Weihnachten  (2).  Neujahr  (3),  Dreikönige  (4).  Opferung 
(5),  Palmsonntag  (11).  Ostern  (23  f.  und  37),  Himmelfahrt 
(34,  38)  und  Pfingsten  (39).  dann  die  Marienfeste:  Ver- 
kündigung (1),  Heimsuchung  (1)  und  das  Fest  des  15.  August 
durch  das  Bild  des  Todes  Maria.  (40).  Nur  Maria  Geburt 
blieb  ausgeschlossen.  Die  Feste  Frohnleichnam  und  unbe- 
fleckte Empfängniss  hatten  noch  keine  eingreifende  Be- 
deutung gewonnen. 

Die  vier  Scenen  des  öffentlichen  Lebens  des  Herrn  auf 
der  äussern  Seite  der  grossen  Flügel  entprechen  vier  Evan- 
gelien der  Fastenzeit:  denn  am  1.  Fastensonntage  wird  der 
Bericht  verlesen  über  die  Versuchungen  des  Herrn  (Nr.  7), 
am  zweiten  über  die  Verklärung  (Nr.  8).  am  Freitage  nach 


dem  3.  Fastensonntage  über  die  Unterredung  mit  der  Sama- 
riterin  (Nr.  Mi.  am  Freitage  nach  dem  4.  Fastensonntage 
über  die  Auferweckung  des  Lazarus  (Nr.  10). 

Bemerkenswert«  ist.  dass  das  letzte  Bild  nach  älterer 
Sitte  den  Tod  Maria  darstellt,  nicht,  wie  man  es  in  Süd- 
deutschland um  diese  Zeit  vorzog,  die  Himmelfahrt  und 
Krönung  der  Gottesmutter.  Auch  fehlt  ein  Bild  des  jüngsten 
Gerichtes,  womit  solche  Cyklen  oft  abschliessen. 

Der  Maler  hat  nicht  weniger  als  vier  Scenen,  welche 
bereits  von  den  Bildschnitzern  behandelt  waren,  wiederholt: 
die  Gefangennehmung  (14.  18),  Höllenfahrt  (23,  24).  Auf- 
erstehung (24,  37)  und  Himmelfahrt  (34,  38).  Bei  Bestellung 
der  Schnitzereien  hat  man  entweder  keine  bestimmten 
Malereien  für  die  Flügel  in  Aussicht  genommen  oder  Gegen- 
stände, welche  später  nicht  mehr  gefielen.  Auch  bestand 
wohl  anfangs  der  Plan,  nicht  nur  die  jetzt  beiderseits  be- 
malten ersten  Flügel,  sondern  auch  die  zweiten.'  welche 
leer  geblieben  sind,  mit  Gemälden  zu  verseilen.  Die  vor- 
handenen Bilder  sind  wohl  schon  1676  restaurirt  worden, 
als  der  Kalkarer  .Maler  Bartholomäus  Ikens  die  von  Jan 
.loest  auf  den  Schiehthüren  der  Predella  angebrachten 
Schildereien  erneuerte.  Zuletzt  hat  Stanislaus  de  Pereira  sie 
1857  ausgebessert. 


Erklärung  der  Tafeln. 

I.  Tafel.  Die  Verkündigung-.1)  Im  Hintergrunde 
zeigt  sich  in  der  ersten  Xebenscene  ein  Vorbild:  Gedeon, 
welcher  vor  dem  Vliesse  kniet,  das  allein  vom  Tliau  des 
Himmels  benetzt  ward,  während  alles  ringsumher  trocken 
blieb,  wie  Maria  auserwählt  wurde  aus  allen  Weibern,  um 
durch  die  Gnade  des  Himmels  Gottesmutter  zu  werden. 
Richter  6,  36  f.  Im  Hauptbilde  zeigt  der  Engel  der  Ver- 
kündigung nach  oben  auf  die  lichte  Stelle  zwischen  den 
Wolken,  von  der  aus  das  Licht  zu  Uedeon  herabsteigt  und 
Gabriel  nahte.  Der  Bote  des  Himmels  findet  Maria,  dem 
Berichte  des  Evangelisten  Lukas  (1.  2H)  entsprechend,  im 
Hanse,  in  einem  wohlausgestatteten  Zimmer.  Sie  kniet 
vor  einem  Pulte,  wendet  sich  zum  Engel  um.  legt  die  Linke 
auf  ihr  Gebetbuch,  die  Hechte  auf  ihre  Brust.  Neben  ihr 
wächst  eine  Lilie  auf  mit  sieben  Blüthen  und  Knospen. 
Als  Jungfrau  ist  sie  hier  noch  ohne  Sehleier.  Bereits  in 
der  zweiten  Xebenscene.  der  Heimsuchung  bei  Elisabeth, 
erscheint  sie  versohleiert,  weil  die  Frauen  nicht  anders 
ausgehen  sollten.  Zwischen  den  Xebenscenen  hängt  ein 
Spiegel,  in  dem  ein  Haus  sichtbar  wird.  Vielleicht  beab- 
sichtigt der  Maler  dadurch  auf  die  Titel  Marias  hinzu- 
weisen: „Spiegel  der  Gerechtigkeit"  und  „Goldenes  Haus." 
Die  Landschaft  ist  in  den  Nebenscenen  bergig,  weil  Maria 
zu  Elisabeth  ..in  die  Berge  eilte."  Luc.  1.  39.  Leider 
lässt  sich  aus  Phototvpien.  so  gut  sie  auch  sein  mögen,  die 
Farbenwirkung  nur  wenig-  erkennen,  die  der  Maler  erzielte. 
Doch  zeigt  sich  in  unserin  Bilde  die  lichte  Gestalt  des 
Himmelsboten  mit  hellen  Haaren,  weisser  Tunika  und  hoch- 
rothem  Mantel  im  Gegensatz  zur  seligsten  Jungfrau,  deren 
Haar  dunkelblau,  deren  Kleid  violett  und  deren  Mantel 
tiefblau  ist.  Hin  rotlies  k'issen  trennt  den  Boten  von  der 
Gottesmutter,    während    der  violettfarbige  Teppich,    worauf 


'i  Abgebildel    bei  Woermann,   Geschichte   der  Malerei   II,  493  und 
bei  Janitschek,  Geschichte  der  deutschen  Malerei  519. 


dies  Kissen  liegt,  und  der  die  Bank  mit  ihrer  Rücklehne 
bedeckt,  die  Figuren  zusammenfasse  Der  Himmel  ist  so 
hell  gehalten,  weil  das  Bild  hoch  hängt  und  nach  oben  den 
Altar  abschliesst. 

II.  Tafel.  ChPlSti  GebUPt.  Wie  in  dem  vorher- 
gehenden Gemälde  schafft  Architektur  rechts  und  links 
einer  Xebenscene  Platz,  worin  die  Gottesmutter  von  einem 
Engel  dem  Seher  auf  Patmos  und  von  der  Sibylle  dem 
Kaiser  Augustus  zu  Koni  gezeigt  wird.  In  der  Landschaft  hat 
aber  der  Maler  weder  die  Insel  Patmos  noch  die  Kirche 
Ära  coeli,  an  deren  Stell?  der  Kaiser  die  Erscheinung  ge-  , 
sehen  haben  soll,  angedeutet.  Er  weicht  überdies  vom 
Texte  der  Offenbarung  (12.  1)  ab;  denn  das  Weib,  welches 
Johannes  schaute,  war  nicht  nur  mit  der  Sonne  bekleidet, 
sondern  trug  eine  Krone  von  zwölf  Sternen.  Es  wurde 
ihm  nicht  durch  einen  Engel  gezeigt,  der  hier  durch  Ver- 
wechslung mit  dein  Symbole  dieses  Evangelisten,  einem  ge- 
flügelten Menschen,  seinen  Platz  fand.  In  der  Hauptscene 
geht  das  Licht,  wie  in  dem  berühmten  Bilde  Corregios, 
vom  Kinde  aus.  Trotzdem  hält  der  hl.  Joseph,  wie  in 
einem  Gemälde  Rogiers  van  der  Weyden  und  in  vielen 
andern  Bildern  des  Mittelalters,  eine  Kerze,  um  anzudeuten, 
dass  Christus  mitten  in  der  Finsternis«  der  Nacht  zur  Welt 
kam.  Das  Kind  ist  noch  nicht  in  Windeln  gewickelt  und 
auf  Stroh  gelegt,  weil  die  Legende  erzählt.  Maria  halte 
gebetet  und  es  dann  plötzlich  vor  sich,  auf  dem  Saume 
ihres  Mantels  liegend,  gefunden.  Auch  dies  Bild  betont 
gleich  dem  vorhergehenden  in  seiner  Anlage  die  Hühen- 
richtung  wegen  der  schmalen  Form  der  Tafel.  Es  bietet 
oben  lichte  Farben,  weil  in  ihm  das  Altarwerk  ausklingen 
soll.  Wie  sehr  der  Maler  sucht,  die  beiden  nebeneinander- 
stehenden Bilder  der  1.  und  IL  Tafel  in  Harmonie  zu 
einander  zu  setzen,  erhellt  am  besten,  wenn  man  beachtet, 
dass  der  Spiegel  in  der  L,  der  Fensteröffnung  in  der  Ruine 
der  IL  entpricht,  und  dass  der  knieende  Gedeon  in  Augustus 
sein  Gegenbild  findet. 

III.  Tafel.  Die  Besehneidung-  Christi  vollzieht 
sich  Vor  der  Facade  einer  spätgotliischen  Kirche.  Ein 
Standbild  des  Moses  erinnert  daran,  dass  Jesus  durch  die 
Beschneidung  sich  dessen  Gesetze  unterwirft.  Zwei  kämpfende 
Drachen  über  dem  Portale  können  auf  den  Teufel  hinweisen, 
dessen  Bosheit  .die  Beschneidung'  nöthig  machte.  .Maria  hält 
das  Kind  hin  über  einen  steinernen  Tisch,  der  einem  Tauf- 
brunnen, aber  auch  einem  alten  Altare  ähnlich  ist.  Joseph 
steht  hinter  ihr.  Der  Nährvater  Christi  ist  auf  den  Tafeln 
1  bis  Y  in  derselben  Gestalt  und  Tracht,  als  älterer  Mann 
dargestellt.  In  der  Gruppe  der  drei  Männer  zur  Linken 
legt  einer  seine  Hand  unter  den  obern  Theil  der  Chorkappe, 
als  wolle  er  den  Stoff  und  dessen  Musterung  genauer  prüfen. 
Ol)  diese  Figur  vielleicht  das  Bildniss  eines  Seidenhändlers 
oder  Tuchwebers  aus  Kaikar  ist  oder  dasjenige  des  Künstlers? 
.lau  .loest  liebt  gemusterte  Stoffe  und  hat  sie  mit  Natur- 
treue kopiert.  Die  Musterung,  welche  er  hier  für  das 
Kleid  des  Priesters  benutzte,  hat  er  auf  der  VI.  Tafel 
wiederholt,  ein  schönes  Seidengewebe  aber  mit  einem  Paar 
Hirschen  auf  Tafel  XVIII  bis  XX  zum  Kleide  des  Apostels 
Jakobus  d.  .1.   verwendet. 

IV.  Tafel.     Die  Anbetung-  der  hhl.  Dreikönige 

ist  nach  der  Sitte  älterer  Meister  in  die  Ruinen  des  Palastes 
Davids    verlegt.       Wie    auf    andern     Bildern    zertheilt    der 


Meister  den  obern  Raum  durch  ein  festes  Gemäuer.  Vgl. 
Tafel  I.  II.  111.  XII  und  XIII.  unter  dem  Fenster  bildet 
Maria  den  Mittelpunkt  der  Gruppe.  I  >ie  dunkelblaue  Farbe 
ihres  Gewandes  verleiht  ihrer  (iestalt  doppeltes  Gewicht 
und  lässt  ihr  Kind  recht  hervortreten.  Der  greise  König 
kniet,  der  zweite  beugt  sich,  der  jugendliche  steht  gerade 
aufrecht  gerichtet  zur  .Seite  links.  Letzterer  hat  wie  einer 
der  hinter  ihm  über  die  Brustwehr  schauenden  Männer  ein 
etwas  schlaf riges  Gesicht.  Ihm  gegenüber  kniet  ein  Donator. 
Die  Fahnen  der  Könige  sind  stark  hervorgehoben.  In  der 
ersten  kämpft  auf  weissem  Grunde  ein  Mann  gegen  einen 
Drachen;  die  zweite  ist  roth  und  weiss  gestreift,  die  dritte 
boserifarhig.  Sie  zeigt  ein  Viertel  des  Mondes  von  fünf 
Sternen  umgeben.  Beachtenswerth  ist  die  Liebe,  womit  der 
Künstler  in  diesem  Gemälde  die  goldenen  Geräthe  und  das 
Geschmeide  der  Könige  betont  und  die  Wirkung  der  Licht- 
effekte auf  dem  Metall  nachahmt. 


V.  Tafel.     Die  Darstellung-  Christi  im  Tempel. 

Auf  einem  mit  kostbaren  Tüchern  bekleideten  Altäre  steht 
ein  Leuchter  mit  neun  (nicht  mit  sieben)  Armen  vor  einem 
Flügelhilde,  das  in  drei  Scenen  die  Bildung  der  Eva.  den 
Sündenfall  und  die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  schildert 
und  ein  wichtiger  Zeuge  für  die  Aktstudien  des  Meisters 
ist.  Zur  Linken  des  Altares  naht  sich  die  Gottesmutter 
mit  einer  Kerze,  weil  es  sich  um  das  Geheinmiss  des 
Festes  „Lichtmess"  handelt.  Ihr  Gefolge  wird,  wie  bei 
der  Beschneidung  auf  Tafel  11.  gebildet  durch  Joseph  und 
zwei  Frauen.  Vier  Chorsänger  stehen  hinter  dem  Priester 
(SiineonV).  Anna  fehlt.  Der  Lichtdruck  zeigt,  wie  die  helle 
Farbe  der  rechten  Seite,  worauf  der  Priester  dem  Herrn 
entgegenkommt,  einen  Gegensatz  bildet  zu  den  dunkelen 
Tönen  der  Hauptgruppe,  worin  Maria  mit  dem  Kinde  hin- 
zutritt. 


VI.  Tafel.     Der  zwölfjährige  Jesus  im  Tempel 

thront  nicht  in  Mitte  der  Gesetzeslehrer,  sondern  steht  vor 
dem  Katheder  des  Vorsitzenden,  eines  wohlwollenden,  geist- 
reichen Gelehrten,  welcher  staunend  den  Inhalt  seines  Buches 
mit  der  Antwort  des  zwölfjährigen  Knaben  vergleicht. 
Jesus  macht  den  Gestus,  welcher  in  den  Schulen  des 
Mittelalters  bei  Disputirübungen  gebräuchlich  war.  Das 
aus  der  linken  Ecke  einfallende  Licht  trifft  die  Gesichter 
und  gibt  ihnen  sowie  der  (Testalt  des  Herrn  grösseres  Ge- 
wicht. Diese  Gestalt  hebt  sich  vom  hellen  Boden  scharf 
ab.  Auffallend  ist  das  gekräuselte  Haar  des  Heilandes  und 
des  jüngsten  Schriftgelehrten.  Es  findet  sich  bei  den  Engeln 
auf  Tafel  I.  II  und  VI]  sowie  bei  zwei  jungen  Männern 
bei  der  Auf  erweckung  des  Lazarus,  Tafel  X.  Das  dem 
Meister  so  geläufige  zweitheilige  Fenster  ist  hier  aus  der 
Mitte  auf  die  Seite  gerückt  und  benutzt,  um  den  Eltern 
des  Herrn  eine  passende  Stelle  zu  geben. 

VII.  Tafel.  Die  Taufe  Christi.1)  .Die  Farben  und 
•das  von  links  kommende  Licht  lieben  drei  Gestalten  her- 
vor: in  der  Mitte  die  des  Herrn,  der  im  hellen  Wasser  des 
Jordan  steht,  rechts  und  links  die  des  Engels  und  diejenige 
des  Versuchers  im  Waldesdunkel.  Letztere  hat  krallen- 
artige Füsse.  Johannes  taucht  den  Heiland  nicht  ins  Wasser 
■ein.  giesst  ihm  auch  nicht  Wasser  über  das  Haupt,  sondern 


')  Alibildung  bei  Giemen,  Kunstdenkmäler,  Erster  Band  IV,  Tafel  2. 


macht  den  Gestus  der  Bede  und  des  Segens.  Im  Hinter- 
grunde steht  Jesus  mit  dem  Versucher  auf  der  Zinne  des 
phantastisch  gebildeten  Tempels  von  Jerusalem  und  auf 
dem  Berge,  dessen  Form  die  des  Tempels  nachahmt.  Das 
Wasser,  in  dem  sich  die  Pflanzen  spiegeln,  und  von  dessen 
Tropfen  Jesus  benetzt  ward,  hat  der  Maler  mit  besonderer 
Liehe  behandelt,  die  Bäume  und  Pflanzen  mit  grossem 
Fleisse  gezeichnet,  ohne  jedoch  kleinlich  zu  werden  und 
den  Hauptfiguren  zu  schaden. 

VIII.  Tafel.    Die  Verklärung  des  Herrn  ist  nicht 

auf  einen  einsamen  Berg  verlegt,  sondern  nur  in  die  Xähe 
eines  kleinen,  felsigen  Erdhaufens.  Rechts  und  links  be- 
leben Gebäude  die  idyllische  Landschaft.  Jesus  ist  ver- 
geistigt; sein  Haupt  klein,  der  Faltenwurf  seines  Kleides 
sehr  ruhig  und  einfach.  Ueber  ihm  erscheint,  wie  bei  der 
Taufe,  die  Taube  des  Hl.  Geistes  und  die  Gestalt  des 
Vaters,  die  man  sonst  bei  der  Verklärung  selten  findet. 
Dagegen  fehlt  der  Nimbus  nicht  nur  dem  Herrn,  sondern 
auch  der  Gottesmutter  und  den  Aposteln.  Der  Maler  hat 
ihn  in  keinem  seiner  Bilder  angewendet.  Moses  und  Elias 
tauchen  in  Brustbildern  aus  den  Wolken  auf,  ersterer  mit 
seinen  Gesetzestafeln,  letzterer  mit  dem  Buche  seiner  Weiss- 
sagungen.  Die  hier  gewählten  Typen  der  drei  grossen 
Apostel  hat  Jan  von  Kaikar  auf  den  folgenden  Tafeln 
(XVIII  bis  XX)  festgehalten,  die  Gestalt  des  Moses  dagegen 
später  (Tafel  XVI)  etwas  anders  gebildet.  Ueberaus  lebendig 
ist  Petrus  gegeben:  seine  Hände  und  Füsse  treten  hervor, 
sein  Angesicht  ist  fast  ganz  verborgen  im  Schatten  des  Mantels. 
Das  tiefe  Dunkel  seiner  Gewänder  contrastirt  kräftig  gegen 
die  Lichtgestalt  seines  Meisters.  Man  darf  nun.  um  die 
coloristische  Feinheit  dieser  Gemälde  zu  verstehen,  nicht 
bei  der  Betrachtung  der  einzelnen  Tafeln  stehen  bleiben, 
sondern  muss  sie  im  Zusammenhange  würdigen.  Legt  man 
unsere  Tafel  VIII  neben  die  vorgehende,  welche  mit  ihr  den 
untern  Theil  des  ersten  Flügels  bildet,  so  erhellt  gleich, 
dass  die  Gestalt  Christi  im  Jordan  zu  seiner  verklärten 
Figur  auf  dem  Berge  in  Einklang  steht.  Gleichen  Ein- 
klang bietet  in  Tafel  III  und  IV  das  Jesukind,  über  das 
ein  zweitheiliges  Fenster  sich  öffnet.  Die  rothe  Farbe  im 
Mantel  des  Täufers  in  der  VII.  Tafel  findet  ihr  Gegen- 
gewicht im  rothen  Mantel  des  Petrus  in  der  VIII.,  während 
der  weisse  Mantel  des  Johannes  der  Farbe  des  Engels  bei 
der  Taufe  entspricht  und  das  Bild  abschliesst. 

IX.  Tafel.  Jesus  mit  der  Samariterin  am 
Jakobsbrunnen.  Auf  dem  Basen  neben  dem  Brunnen 
sitzend,  erhebt  der  Herr  seine  Linke,  um  seine  Bede  mit 
dem  Weibe  durch  diese  Handbewegung  zu  betonen.  Die 
Frau  giesst  das  eben  geschöpfte  Wasser  in  ihren  Krug, 
ist  aber  durch  die  eindrucksvollen  Worte  des  Heilandes  so 
betroffen,  dass  sie  ihn  anschaut,  ihres  Kruges  vergisst  und 
einen  Theil  des  Wassers  verschüttet.  Diesen  Umstand  be- 
nutzt dann  der  Maler,  um  die  Zertheilung  des  Strahles  bis 
in  die  kleinsten  Tropfen  zu  schildern.  Vgl.  Tafel  VIII 
und  XIV.  Die  Tracht  der  Frau  ist  vornehm,  sogar  mit 
Pelz  verbrämt.  Prachtvoll  ist  die  Landschaft  des  Hinter- 
grundes. Sie  wird  hier  in  zwei  Theile  zerlegt  durch  den 
Brunnenpfeiler,  hinter  dem  ein  Wald  aufwächst  vor  der 
Stadt  Sichar  und  ihrer  Burg.  Auf  der  andern  Seite  nahen 
sich  durch  ein  Felsenthor  fünf  Apostel.  Petrus  trägt  auf 
einer  Schüssel  einen  gebratenen  Fisch.  Jakobus  einen  Krug 
mit  Wein.     Johannes  ist  mit  ihm  in  Unterredung  begriffen. 


X.  Tafel.  Die  Auferweckung-  des  Lazarus.1) 
Aus  alten  Vorbildern  hat  der  Maler  den  Gestus  dreier 
Männer  herüber  genommen,  welche  Nase  und  Mund  mit 
ihren  Kleidern  verschliessen,  weil  der  Todte  nach  der  Aus- 
sage seiner  Schwester  bereits  in  Verwesung  überging,  dann 
aber  auch,  weil  seine  Krankheit  vielleicht  pestartig  war 
und  man  beim  Ende  des  Mittelalters  die  Ansteckung  durch 
die  Leichname  sehr  fürchtete.  Aus  solchen  altern  Bildern 
stammt  auch  der  geistreiche  Zug.  dass  Niemand  anders  als 
Petrus  das  Gebot  Christi  erfüllt:  „Bindet  ihn  los  und  lasset 
ihn  gehen."  Joh.  11.  44.  Diese  Worte,  welche  sich  auf 
Leintücher  bezogen,  womit  man  im  Morgenlande  die  Ver- 
storbenen mumienartig  einwickelte,  sehen  wir  hier  miss- 
verständlich auf  Stricke  bezogen,  womit  die  Hände  gefesselt 
sind  und  die  Petrus  bist,  weil  der  Herr  ihm  die  geistige 
Binde-  und  Lösegewalt  übertrug.  Zwei  Apostel  folgen 
unbedeckten  Hauptes  dem  Herrn.  Seine  ohnehin  grosse 
Gestalt  wächst  noch,  weil  Magdalena  neben  ihm.  Petrus 
vor  ihm  kniet  und  Lazarus  sitzt.  Jesus  erhebt  seine  Hand 
zum  (iestus  der  Rede  und  des  Segens.  Martha  fehlt  auf- 
fallender Weise.  Das  in  der  hl.  Schrift  erwähnte  Denkmal 
(Monumentum)  wurde  in  der  altern  Kunst  als  Felsenhöhle 
oder  als  hoher  Bau  wiedergegeben:  hier  ist  es  zu  einer 
Grabhöhle  geworden.  Ihre  Deckplatte  ist  ein  mittelalter- 
licher Grabstein  mit  einem  Wappen  und  mit  der  deutschen 
Inschrift:  ..In  .  dem  .  jaer"  (etc.)  .  da.  das  Wunder  is.t 
sogar  auf  den  Kirchhof  des  Dominikanerklosters  zu  Kaikar 
verlegt,  über  deren  Portal  die  Bilder  der  Gottesmutter  und 
zweier  Engel  angebracht  sind.  Im  Hintergrunde  zeigt  sich 
das  Rathhaus  mit  dem  Marktplatze  von  Kaikar.  Dement- 
sprechend mögen  manche  der  um  Jesus  und  Lazarus  ver- 
sammelten Leute  nach  Portraits  Kalkarer  Bürger  dargestellt 
sein,  besonders  der  junge  Mann  in  der  rechten  Ecke  und 
der  ältere,  neben  dem  Baume  stehende.  Vortrefflich  ist  das 
Spiel  der  Augen.  Dankbai-  und  demüthig  schaut  Lazarus 
auf  zum  Herrn:  Petrus  sieht  nur  auf  die  Stricke,  welche 
er  lösen  soll.  Maria  auf  ihren  auferstandenen  Bruder.  In 
den  Mienen  der  Zuschauer  spiegeln  sich  die  verschiedensten 
Gemüthsbewegungen,  die  der  Furcht  vor  Ansteckung,  der 
Neugierde,  des  Erstaunens  und  Nachd«  nkens.  1  >en  Hinter- 
grund hat  der  Maler  seiner  Gewohnheit  getreu  zertheilt. 
Zur  Hechten  schneidet  die  Kirchenfarade  mit  ihrem  Por- 
tale ein  Stück  ab.  Der  Best  des  Baumes  zerfällt  durch 
den  Stamm  einer  Linde  in  zwei  ungleiche  Hälften,  deren 
grössere  durch  den  Thunn  des  Bathhauses  von  Kaikar 
wiederum  in  zwei  Theile  getrennt  ist.  Das  alles  tritt  noch 
mehr  hervor,  wenn  man  Tafel  IX  neben  Tafel  X  legt. 
Beide  bilden  die  untere  Hälfte  der  Ausseuseite  des  zweiten 
Flügels.  Der  Brunnenpfeiler  in  Tafel  IX  entspricht  dem 
Strebepfeiler  der  Kapelle,  Baumstämme  aber  wachsen  hier 
wie  dort   hinter  der  Gestalt  des   Herrn   auf. 

Die  Bilder  der  V..  VI.,  IX.  und  X.  Tafel  bilden  die 
äussere  Seite  des  zweiten  Flügels.  Roth  ist  in  ihnen  gleich- 
massig  vertheilt.  Es  tritt  in  V  aus  dem  Altarvorhang 
heraus  und  aus  dem  Kleide  der  Frau,  welche  hinter  Maria 
eine  Kerze  hält.  Roth  sind  in  der  VI.  Tafel  unten  die 
Kleider  de:' Schriftgelehrten  in  den  Ecken  rechts  und  links. 
oben  die  des  jungen  Mannes,  welcher  in  das  Buch  des  Vor- 
sitzenden schaut,  und  des  hl.  Joseph.  In  der  IX.  Tafel  ist 
das  Kleid  der  Krau   roth,   in  der  X.  das  Kleid  des  vornehmen 


')  Die  Gemälde  der  1\.  und  X.  Tafel  sind    stark  benutzt  zur  Kom- 
position zweier  Bilder  des  16.  Jahrhunderts  im  Kölner  Museum. 


Mannes,  welcher  vor  dem  Portal  steht,  der  Mantel  des  hl. 
Petrus,  endlich  die  Kleider  zweier  Männer  neben  dem  Baume, 
rechts  und  links.  Jesus  ist  in  der  VI..  IX.  und  X.  Tafel 
in   ein  braunes  Gewand  gehüllt. 

Mit  Tafel  XI  beginnen  die  Gemälde  der  innern  Seite 
der  Flügel.  Sie  sind  in  Zeichnung  und  Farbe  anders  an- 
gelegt als  diejenigen  der  äussern  Seite.  Weil  nämlich  in 
der  geschnitzten  Tafel  der  Mitte  sehr  viele  Figuren  sich 
drängen  und  hervortreten,  hat  der  Maler  den  Massstab  seiner 
Personen  vergrössert,  deren  Zahl  vermehrt,  die  lichten 
Hintergründe  dagegen  vermindert.  In  der  obern  Hälfte  des 
zweiten  Flügels  tritt  in  der  XVII.  und  XVI11.  Tafel  Land- 
schaft mit  Luft  und  Wolken  ein.  um  den  Flügel  nach  oben 
abzuschliessen :  in  der  XV.  und  XVI.  Tafel,  den  kleinen  Flügeln, 
die  hoch  oben  freier  hängen,  musste  der  Maler  seine  Farben 
mit  dem  Lichte,  das  dem  Altare  von  hinten  und  von  den 
Seiten  zuströmt  mehr  in  Verbindung  setzen.  Die  Schnitzereien 
blieben  ohne  Bemalung,  hatten  anfangs  nicht  den  dunkeln 
Ton.  der  sie  jetzt  bedeckt,  sondern  die  hellere  Farbe  des 
frischen  Eichenholzes.  Zu  dieser  Farbe  hat  der  Maler  seine 
Bilder  im  Einklang  gebracht  durch  Verwendung  von  vielem 
Gelb.  Braun  und  Roth.  Für  die  tiefen  Schatten  der  Schnitze- 
reien schafft  er  mit  Blau  ein  Gegengewicht.  Heute  ist  der 
Einklang  der  Farben  etwas  gestört,  weil  das  Holz  ebenso- 
wohl wie  die  Oelfarben  den  ursprünglichen  Ton  verloren 
und  ungleichmässig  nachdunkelten. 


XL  Tafel.  Der  Verrath  des  Judas.  Der  Unter- 
schied zwischen  der  Malerei  der  innern  und  äussern  Seite 
tritt  in  diesem  Gemälde  scharf  hervor.  Die  Köpfe  des  Herrn 
und  des  hl.  Petrus  sind  breiter  gezeichnet,  der  Kaum  ist 
mit  Figuren  gefüllt,  die  Tracht  wurde  phantastisch,  die  Be- 
wegung lebendiger.  Licht  und  Schatten  hat  der  Maler  hier 
in  starken  Gegensätzen  nebeneinandergestellt.  Man  vergleiche 
das  dunkele  Gesicht  des  Gepanzerten  mit  dem  hellen  des 
Apostelfürsten.  Das  Licht  fällt  aus  der  grossen  Fackel  be- 
sonders auf  die  Köpfe  und  Hände.  Zur  Rechten  schliesst 
eine  Thüre.  zur  Linken  ein  Baum  des  Oelgartens  die  Gruppe  ein. 


XII.  Tafel.  Die  Dornenkrönung-.  Ihre  erste  Neben-j 

scene  ist.  wie  das  Gemälde  der  vorhergehenden  Tafel  XL  eine 
Nachtscene.  Sie  leitet  also  aus  jenem  Gemälde  in  dieses 
über.  Der  Herr  wird  bei  Fackelbeleuchtung  von  den  Knechten 
des  Hohenpriesters  misshandelt.  Als  zweite  Nebenscene  gibt 
der  Maler  die  Geisselung.  Die  Dornenkrönung  geschieht 
dadurch,  dass  zwei  Henker  mit  übermässigem  Kraftaufwand 
einige  Dornenzweige  mittelst  grosser  Knüttel  zusammen-] 
tlechteii  und  auf  Jesu  Haupt  drücken.  Ein  dritter  Henker 
reicht  den  Bohrstab  hin.  Die  Buhe  und  Würde  des  ge- 
fesselten Heilandes  tritt  mehr  hervor,  weil  die  Henker 
so  hässlich  sich  benehmen.  Immerhin  bleibt  der  mit  Wunden 
bedeckte,  im  vollen  Lichte  hervortretende  Kopf  des  dritten 
Henkers  eine  Hauptsache,  die  etwas  zu  stark  betont  sein 
dürfte.  Wie  im  folgenden  Bilde  findet  man  im  Hinter- 
gründe eine  Nische  mit  zwei  sehr  schönen,  mit  Banken  ver- 
zierten Pilastern.  Vielleicht  kamen  die  Originale  aus  Frank- 
reich, um  den  herzoglichen  Palast  zu  Kleve  oder  ein  anderes 
vornehmes  Haus  am  Niederrhein  auszustatten.  Sie  gehören 
zu  den  frühesten  Erscheinungen  der  Benaissance  in  Xord- 
deutschland,  zu  den  einzigen  Vorboten  dieser  neuen  Kunst, 
die  der  Hochaltar  von   Kaikar  aufweist. 


XIII.  Tafel.  Ecce  homo.  l)  Heide  Nebenscenen  voll- 
ziehen sich  hei  Fackelbeleuchtung\  Sie  müssen  demnach  das 
erste  Verhör  des  Herrn  vor  Annas  und  Kaiphas  (nicht  vor 
Herodes)  schildern.  Der  Maler  hat  also  durch  dieselben 
aus  koloristischen  Gründen  die  geschichtliche  Folge  seiner 
Darstellungen  gestört,  wie  er  bereits  früher  die  Unter- 
redung mit  der  Samariterin  hinter  die  Verklärung  stellte. 
Er  hat  in  feinem  Takt  vier  Nachtscenen  nebeneinander 
geordnet,  am  die  farbigen  üebergänge  zu  erleichtern:  eine 
grössere  in  Tafel  XI,  eine  kleine  in  Tafel  XII  neben  Tafel 
XI :  dann  fügte  er  zwei  weitere  unter  Tafel  XI  in  unserer 
XIII.  Tafel  ein.  Annas,  der  Schwiegervater  des  Kaiphas 
(Juli.  18,  1  •'{.).  ist  als  feister  Mann.  Kaiphas  als  vornehmer 
Herr  geschildert. 

Letzterer  gleicht  in  Tracht  und  Bewegung'  dein  Pilatus, 
der  nicht  als  Römer,  sondern  als  deutscher  Fürst  gekleidet 
ist.  Drei  Juden,  scharf  charakterisirte  Typen  der  Parteien 
der  Pharisäer,  Schriftgelehrten  und  Herodianer.  verhöhnen 
den  Herrn.  Zwei  Kinder  füllen  im  Vordergrund  den  Raum 
vor  der  Estrade  und  lassen  über  sich  Platz,  damit  die  Haupt- 
figuren ganz  zur  Geltung  kommen.  Diese  Knaben  stammen 
aus  altern  Bilder  des  Kreuzweges,  auf  denen  die  Söhne  des 
Simon  von  Cyrene  so  dargestellt  sind.  Bemerkenswerth  ist. 
dass  der  Maler  wiederum  den  Hintergrund  durch  die  Xische 
in  drei  Theile  zerlegt,  dann  durch  das  zweitheilige  Geländer 
mit  seinen  Pfosten  die  Mitte  betont  und  neben  dieselbe  rechts 
und  links  je  eine  Nebenscene  und  eine  Gruppe  grösserer 
Personen  anbringt.  In  der  XIII.  Tafel,  die  in  der  obern 
Hälfte  des  Flügels  steht,  gibt  er  der  Nische  durch  das 
Muschelgewölbe  einen  Abschluss,  in  dieser  XIII..  welche 
sich  in  der  untern  Hälfte  des  Flügels  befindet,  lässt  er 
die  Pilaster  unvermittelt  an  den  Rand  stossen,  er  benutzt 
sie  gleichsam  als  Träger  des  obern  Bildes.  Die  Säule  zur 
Rechten  und  der  Kopf  des  Pilatus  endigen  aus  gleichem 
Grunde  unter  dem  obern  Rund,  als  wollten  sie  ihn  stützen. 

XIV.  Tafel.  Die  Händewaschung-  des  Pilatus. 
Der  Landpfleger  ist.  wie  in  der  vorhergehenden  Scene.  mit 
einem  dunkelrothen,  durch  Pelz  besetzten  Mantel  bekleidet 
und  trägt  einen  breitrandigen  Hut.  Hinter  ihm  erscheint 
der  doppelte  Adler  des  hl.  römischen  Reiches  deutscher 
Sation.  Vor  ihm  sitzt  ein  Fuchs,  um  daran  zu  erinnern, 
dass  Pilatus  die  Händewaschung  als  schlaues  Mittel  benutzt, 
sich  der  Verlegenheit  zu  entziehen  und  sein  Gewissen  zu 
beschwichtigen.  Der  Heiland  wird  durch  einen  Henker  und 
einen  schön  gerüsteten  Ritter  vorgefühlt.  Die  im  Hinter- 
grund in  einer  Reihe  aufgestellten  acht  Zuschauer  benehmen 
sich  sehr  theilnahmslos.  Ob  sie  nicht  Porträts  einer  Familie 
sind,  die  aus  einem  Vater,  einem  Erstgeborenen  mit  dessen 
Frau  und  fünf  Brüdern  bestand?  Eine  Kalkarer  Sage  will. 
wie  bereits  berichtet  ward,  in  der  Frau  eine  Bäckerin  sehen, 
welche  sich  geweigert  habe,  dem  Maler  Brod  zu  borgen. 
Sie  ist  aber  doch  so  gutmüthig  geschildert,  dass  es  un- 
glaublich erscheint,  diese  ihre  Figur  sei  aus  Rachsucht 
wegen  Verweigerung  des  Credits  hierhin  gekommen.  Klaudia 
Prokula.  die  Gemahlin  des  Pilatus,  die  ihn  von  der  Ver- 
urtheilung  abhalten  wollte,  steht  gewöhnlich  neben  ihm  im 
Hintergrunde  und  spricht  ihm  in  die  Ohren.  Unter  den 
Zuschauern  hat  sie  keine  rechte  Stelle.  Indessen  tritt  doch 
die  Frau  etwas  aus  der  Reihe  der  Männer  hervor,  als  wolle 
sie  sich  zu  Pilatus  in    nähere   Beziehung  setzen.     Man  wird 


')  Die  Komposition  wurde  von  dein  hervorragenden  Bildschnitzer 
benutzt,  welcher  die  Stationsgruppen  vor  der  Viktorskirche  zu  Xanten 
nieisselte. 


demnach  vielleicht  in  ihr  das  Bild  der  Stifterin  erblicken 
müssen,  welche  die  Holle  der  Klaudia.  vertreten  soll.  Eigen- 
artig ist  auf  dieser  XIV.  Tafel  wie  auf  der  XIII.  der  Stein- 
schlag. Der  Meissel  ist  in  parallelen  Linien  bis  an  die 
Kante  geführt.  Gewöhnlich  wird  er  an  solchen  Kanten 
anders  gehalten,  so  dass  jene  Linien  bei  ihnen  Winkel 
bilden.  Wie  im  vorhergehenden,  XIII.  Bilde  die  Pilaster 
den  obern  Rand  gleichsam  tragen,  so  ruht  dieser  Hand  hier 
auf  einer  fünffachen  Bogenstellung.  Legt  man  die  Tafeln 
XI.  XII.  XIII  und  XIV,  welche  die  innere  Seite  des  ersten 
Flügels  bilden,  nebeneinander,  so  wird  man  leicht  erkennen, 
dass  im  Aufbaue  die  Scenen  einander  entsprechen.  So  wird 
z.  B.  die  Linie  der  Balustrade  und  der  Mauer  des  XIII. 
Bildes  im  XIV.  durch  die  Reihe  der  Kopfbedeckungen  durch- 
geführt. Auch  die  Farbe  fasst  diese  vier  Gemälde  zur  Ein- 
heit zusammen.  Oben  ist  bereits  darauf  aufmerksam  ge- 
macht worden,  wie  die  drei  kleinem  Nachtscenen  sich  um 
die  grössere  der  XI.  Tafel  gruppiren.  Rothe  Farbe  ist, 
gleit  hmässig  über  die  vier  Tafeln  vertheilt.  Beim  Ecce 
homo  bildet  der  mit  Blut  bedeckte  Leib  des  Herrn  den 
Mittelpunkt.  Ihm  entspricht  das  röthliche  Kleid  des  ersten 
Kindes,  der  rothe  Mantel  des  vornehmen  Spötters,  der  seine 
Hand  erhebt,  und  etwas  Roth  in  dem  wenig  sichtbaren 
Mantel  des  Pilatus.  Dieser  rothe  Mantel  zieht  in  dem 
folgenden  XIV.  Bilde  hauptsächlich  das  Auge  an.  Roth 
ist  dort  auch  das  Kleid  der  Frau  und  dasjenige  des  letzten 
Mannes  hinter  dem  Ritter.  Oben  tritt  in  der  Nachtscene 
rothes  Licht  grell  auf,  während  im  zweiten  Bilde  (XII) 
der  hässliche  Henker  ein  gelbliches,  der  Herr  ein  braunes, 
der  folgende  Henker  ein  rothes  Kleid  trägt.  Oben  ist  in 
der  Nebenscene  zur  Fortsetzung  dieser  Farben  der  ge- 
geisselte  Heiland  mit  Blut  überronnen.  Viel  Weiss  umgibt 
in  den  Böden  und  Architekturen  der  Tafeln  XIII,  XIV 
und  XVI  wie  im  Bogen  die  Nachtscene  des  XL  Gemäldes- 
Weiteres  Eingehen  auf  die  Farbenvertheilung  ist  schwer 
und  würde  den  Leser  ermüden 

Die  beiden  folgenden,  oben  neben  der  Ueberhöhung 
des  Schreines  aufgehängten  Tafeln  bilden  coloristisch  und 
inhaltlich  ein  von  den  grossen  Flügeln  getrenntes  Ganze. 
Beide  betonen  die  Höhenrichtung  sowohl  wegen  ihrer  läng- 
lichen Gestalt  als  auch  wegen  ihrer  Stellung. 

XV.  Tafel.  Erstes  Vorbild  der  Kreuzigung : 
Das  Opfer  IsaakS.  Inten  geht  Abraham,  in  einen  rothen 
Mantel,  in  gelbliche  und  graue  Gewänder  gekleidet,  neben 
Isaak  den  Berg  hinan.  Er  trägt  einen  Topf  mit  glühenden 
Kohlen.  Isaak  das  Holz,  womit  das  Opfer  verbrannt  werden 
soll.  I.  Mos.  22,  7.  Die  Kopfbedeckung  Abrahams  gleicht 
derjenigen  des  Pilatus  im  XIII.  und  XI V.  Bilde.  Ent- 
spricht diese  erste  Scene  der  Kreuztragung,  welche  im 
untern  Theile  der  geschnitzten  Mitte  des  Hochaltares  dar- 
gestellt ist,  so  passtdie  zweite,  der  Entschluss  und  Versuch 
Abrahams,  seinen  Sohn  zu  opfern,  zur  Kreuzigung  in  der 
obern  Hälfte  jener  geschnitzten  Tafel.  Der  von  Abraham 
an  Stelle  Isaaks  geschlachtete  Widder  „hängt",  dem  Texte 
der  Vulgata  (I.Mos.  23,  13)  entsprechend,  hinter  dem  Rücken 
des  Patriarchen  in  einem  Dorngestrüpp.  Er  erinnert  auch 
durch  dieses  Hängen  an  den  Gekreuzigten.  Isaak  hat 
gleich  dem  Engel  langes  Haar:  seine  Gesichtszüge  sind  aber 
weniger  ansprechend.  Sehr  geschickt  ist  (dien  der  helle 
Hintergrund  zur  Hervorhebung  der  Hauptsache  benutzt. 
Abraham  hat  seinen  weiten  rothen  Mantel,  den  er  unten 
trug,  abgelegt  und  auf  den  Boden  ausgebreitet,  damit  Isaak 
darauf  kniee. 


XVI.  Tafel.  Zweites  Vorbild  der  Kreuzigung: 
Die  Erhöhung  der  Schlange.  Moses,  dessen  „Hörner" 
nur  aus  Haarlocken  bestehen,  weist  mit  der  Kechten  auf 
die  Schlange  hin,  welche  an  einem  Baumstämme  hängt 
und  dem  Widder  der  XV.  Tafel  entspricht.  Zur  Rechten 
beten  drei  gläubige  Israeliten,  zur  Linken  sind  drei  un- 
gläubige dem  Tode  verfallen.  Das  Gegengewicht  zu  dem 
in  der  XV.  Tafel  zweimal  dargestellten  Mantel  Abrahams 
wird  gebildet  durch  die  rothen  Mäntel  des  Moses  und  des 
von  den  Schlangen  Gebissenen  unten  in  der  Ecke  links 
sowie  durch  das  rothe  Kleid  der  betenden  Frau.  Den 
Hintergrund  füllt  eine  schöne  Landschaft,  welche  freilich 
nicht  der  Wüste  entspricht,  worin  das  hier  geschilderte 
Ereigniss  sich  vollzog. 

Die  vier  folgenden  Tafeln  füllen  die  innere  Seite  des 
zweiten  Flügels.  Tafel  XIX  und  XX  sind  sehr  figuren- 
reich und  dienen  coloristisch  als  Unterbau  zu  Tafel  XVII 
und  XVIII,  deren  Farben  oben  in  heller  Luft  und  weiter 
Landschaft  ausklingen. 

XVII.  Tafel.     Die  Auferstehung  Christi.    Jesus 

schwebt  vor  der  Platte,  welche  sein  im  Felsen  befindliches. 
noch  versiegeltes  Grab  schliesst.  Die  Wunden  sind  in  seiner 
Seite  und  in  seinen  Füssen  stark  betont,  bleiben  aber  in 
den  Händen  unsichtbar,  weil  sie  deren  Formen  unschön 
gestört  hätten.  Die  Bewegung  des  Bildes  geht  von  links 
(heraldisch  genommen)  nach  rechts.  Von  links  aus  bewegt 
der  Wind  des  Herrn  Fahne  und  Haar,  von  dort  fällt  das 
Licht.  Von  links  nach  rechts  zieht  der  Erstandene  den 
Adam  aus  der  Vorhölle,  flieht  einer  der  Wächter.  Auch 
Christi  Füsse  sind  nach  rechts  gewendet:  sein  Angesicht 
und  seine  Brust  richten  sich  jedoch  dem  Lichte  zu  nach 
links.  Die  Rüstung  der  beiden  schlafenden  Soldaten  ist 
mit  derjenigen  der  Ritter  auf  dem  XL  und  XIV.  Bilde  zu 
vergleichen,  der  Gestus  des  Fliehenden  mit  dem  des  von 
der  Schlange  Gebissenen  in  der  XVI.  Tafel. 

XVIII.  Tafel.     Die  Himmelfahrt  Christi  ist  zur 

Auferstehung  dadurch  in  Gleichklang  gebracht,  dass  in 
beiden  Bildern  in  der  Mitte  ein  Hügel  aufsteigt,  im  erstem 
rechts  ein  Wald,  im  zweiten  links  ein  Berg  mit  dem  Stadt- 
thore  von  Jerusalem  die  Scene  abschliesst.  Die  dunkele 
Höhle  hinter  dem  Auferstandenen  wirkt  farbig  wie  der 
tiefblaue  Mantel  Marias  bei  der  Himmelfahrt.  Des  Er- 
standenen rother  Mantel  findet  sein  Gegenbild  im  rothen 
Mantel  des  Petrus  im  folgenden  Bilde.  Die  Tracht  der 
Gottesmutter  ist  die  einer  älteren  Frau,  ihre  gefalteten 
Hände  lösen  sich  durch  ihr  Staunen,  ihr  im  Profil  gesehenes 
Gesicht  aber  ist  durch  den  Auf  blick  nach  oben  etwas  ent- 
stellt. Für  die  Apostel  hat  der  Maler  teste  Typen  gewählt, 
die  er  in  den  beiden  folgenden  Bildern  festhält.  Für  Petrus. 
Johannes  und  Jakobus  hatte  er  diese  Typen  bereits  bei 
der  Verklärung  im  Y11L  Bilde  festgelegt.  Johannes  wird 
bartlos,  jugendlich,  mit  langen  Locken  und  weissem  Mantel 
gegeben.  Hin  Apostel,  wohl  Jakobus  der  Jüngere.  Bischof 
von  Jerusalem,  der  Bruder  des  Herrn,  ist  ausgezeichnet 
durch  ein  gemustertes  Gewand  mit  Hirschen.  Eigenartig 
ist  der  alte    Apostel    ohne    Haupthaar   mit    scharten  Zügen. 

XIX.  Tafel.     Die    Sendung    des    Hl.    Geistes. 

Schwer  liess  sich  in  dieses  im  1  das  folgende  Bild  Wechsel 
bringen.  Dieselben  dreizehn  Personen,  bei  denen  Maria  die 
.Mitte  einnimmt,    waren   wie  bereits  im   vorhergehenden  Ge- 


mälde zu  geben  und  zwar  nur  in  einem  Innenraum.  Der 
Maler  hat  trotz  aller  Schwierigkeit  seine  Aufgabe  glänzend 
gelöst,  indem  er  die  Apostel  anders  gruppirte,  solche,  die 
früher  rechts  standen,  links  stellte,  einige  aus  dem  Vorder- 
grunde in  den  Hintergrund  brachte,  besonders  solche,  deren 
Kleidung  hervortritt;  Petrus  ist  in  der  XIX.  Tafel  mit  ein- 
fachen, in  der  XX.  alter  mit  priesterlichen  Gewändern  be- 
kleidet. Bei  der  Sendung  des  Hl.  Geistes  sitzt  Maria,  wie 
im  IX.  Bilde,  in  der  Mitte.  Auf  ihren  Knieen  liegt  ein 
geöffnetes  Buch.  Feurige  Zungen  steigen  nur  auf  die 
Apostel  herab.  Hinter  dem  hl.  Petrus  steht  Jakobus  d.  Ä., 
über  dessen  Haupte  ein  Strohhut  hängt,  vielleicht  um  an 
seine  Pilgerfahrt  nach  Spanien  zu  erinnern.  Xeben  Jakobus 
sehen  wir  den  hl.  Andreas,  welcher  seinem  Bruder  Petrus 
gleicht.  Zur  Linken  schliessen  drei  bartlose  Apostel  die 
Gruppe  ab.  Der  erste  derselben.  Johannes,  ist  in  jugend- 
lichem, der  zweite  in  männlichem,  der  dritte  in  vorgerücktem 
Alter.  Sehr  naturalistisch  hat  der  Maler  den  ApostQl  der 
Liebe  geschildert  in  Stellung  und  Bewegung  sowohl  der  Hände 
als  der  Füsse.  Auf  ihn  lenkt  er  auch  durch  einen  hellem 
Mantel  die  Aufmerksamkeit. 

XX.  Tafel.  Der  Tod  der  Gottesmutter.1)  Johannes 
hält  die  Kerze  der  eben  verschiedenen  Gottesmutter,  Petrus 
den  Weihwedel.  Er  trägt  einen  Chormantel  mit  einer 
reichen  Agraffe.  Ein  zweites  Kleinod,  die  Kapsel  eines 
Agnus  Dei,  hängt  über  Mariens  Haupt.  Zwei  Apostel  be- 
dienen sich,  wie  im  XIX.  Bilde,  grosser  Gebetsschnüre  mit 
5  mal  10  kleinern  Körnern,  welche  durch  5  grössere  ge- 
trennt sind.  So  waren  also  am  Niederrhein  im  Beginn  des 
16.  Jahrhunderts  die  Rosenkränze  beschaffen.  Ein  An- 
hängsel mit  3  Körnern  und  ein  Kreuzesbild  fehlten  noch. 
Oben  im  Hintergrunde  erblickt  man  auf  einem  Brette 
kleine  Hausgeräthe.  Der  Maler  hat  zwölf  Apostel  darge- 
stellt, also  die  Legende,  nach  der  Thomas  beim  Verscheiden 
Marias  fehlte,  nicht  berücksichtigt.  Die  rothe  Farbe  geht 
in  diesem  Gemälde  wie  ein  starkes  Band  aus  dem  Vorhänge 
hinter  dem  Kopfe  der  Gottesmutter  herab  in  die  rothe  Decke 
und  dann  in  den  Mantel  des  Apostels,  der  unten  sitzt. 
Helle  Farben  ziehen  um  dies  Roth  herum  aus  dem  weissen 
Mantel  des  Johannes  in  Marias  Schleier  und  Kissen,  dann 
in  die  Kleidung  des  hl.  Petrus  und  das  gemusterte  Gewand 
des  hl.  Jakobus. 


Der  Maler  der  Flügel  des  Kalkarer  Hochaltares  ist  von 
einigen  Kunst  gelehrten  in  die  nächste  Beziehung  gesetzt 
worden  zum  Meister  des  1515  entstandenen  Triptychons 
,.Der  Tod  Marias"  im  Museum  zu  Köln.2)  Er  unterscheidet 
sich  jedoch  von  demselben  durch  grosse  Ruhe.  In  seinen 
Adern  floss  kein  lebhaftes  rheinisches  Blut,  er  war  nicht 
so  beweglich  und  vielseitig  wie  die  Kölner  Meister  im 
ersten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts.  Man  muss  seinen 
treuen  Fleiss,  seine  sorgsame  Zeichnung,  seine  geschickte 
Farben vertheilung  bewundern,  ihm  aber  die  Ehre  eines 
bahnbrechenden  Genies,  eines  flotten  Künstlers  absprechen. 


')  Abgebildet  bei  Janitsehek,  Geschichte  der  d.  Malerei  518. 

'-')  Kölnische  Künstler  von  Job  Jak.  Merlo,  herausgegeben  von 
Firmenich  Richarz,  Düsseldorf,  Schwann,  1895  Sp.  1143,  wo  auch  die 
Litteratur  angegeben  ist. 
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('leinen  hat  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dass  Jan  Juest 
die  Traditionen  fortsetzt,  welche  sicli  in  den  Gemälden  des 
Altares  zu  Orsoy  zeigen.1)  Der  Meister  behält  selbst  in 
den  Leidensscenen  seine  Ruhe.  Bei  der  Händewaschung 
des  Pilatus  in  Tafel  XI V  versuchen  die  Anwesenden  es 
nicht  einmal,  durch  irgend  welche  Bewegung  zu  zeigen, 
dass  sie  auf  die  Yerurtheilung  des  Herrn  drängen.  Nur 
bei  der  Auferstehung  (Tafel  XVII)  ist  der  Fliehende,  wie 
bei  der  Gefangennehmung  (in  XI)  Malchus,  in  heftigere 
Gemüthsbewegung  gerathen.  Auffallend  viele  Gestalten 
treten  so  auf,  dass  sie  Portraits  sein  könnten,  ja  es  viel- 
leicht sind.  Die  Landschaft,  ihre  Vegetation  und  ihre 
Baueinhäuser  erinnern  so  sehr  an  die  Bildung  der  Berge, 
an  Bauernhäuser  und  Baumgruppen,  wie  man  sie  noch 
heute  in  der  Gegend  von  Kaikar  sieht,  dass  der  Meister 
auch  hierfür  die  eingehendsten  Studien  nach  der  Natur 
gemacht  haben  muss.     Dabei  hielt  er  in  den  meisten  Fällen 


>)  Kunstdenkmäler,  Erster  Band  III,  44  f.  und  IV  60.  Man  ver- 
gleiche die  Darstellung  der  Auferweckung  des  Lazarus  a.  a.  (). 
III,  Tafel  I  mit  unserer  Tafel  X. 


fest  an  das  für  jeden  Stoff  seit  alters  herausgebildete 
Schema.  Wo  er  sich  von  der  altern  Ikonographie  eman- 
cipirt,  z.  B.  bei  der  Darstellung  des  zwölfjährigen  Heilandes 
im  Tempel  und  bei  der  Auferweckung  des  Lazarus,  ist  er 
wahrscheinlich  nicht  der  erste,  der  solche  neue  Wege  geht, 
sondern  nur  Nachahmer,  der  einen  glücklichen  Gedanken 
weiter  ausbildet  und  harmonischer  gliedert.  Zu  seiner 
treuen,  naturalischen  Zeichnung  passt  der  enge  Anschluss 
an  das  Wort  der  lateinischen  Bibelübersetzung,  der  ihn 
dazu  bringt,  auf  Tafel  XV  den  Widder  hängend  darzu- 
stellen und  auf  Tafel  X  bei  der  Auferweckung  von  den 
Händen  des  Lazarus  Stricke  lösen  zu  lassen.  Der  behag- 
lichen Ruhe,  womit  er  studirte  und  arbeitete,  verdanken 
seine  Bilder  einen  grossen  Theil  ihres  Reizes.  Sie  haben 
kaum  etwas  von  alle  dem,  was  uns  auf  andern  Werken 
jener  Zeit  befremdlich  erscheint,  was  uns  abstösst,  weil  es 
zu  sehr  den  Geist  jenes  Jahrhunderts  wiederspiegelt.  Alles 
bleibt  vernünftig,  sinnig,  verständlich,  anspruchslos,  alles 
entspringt  einer  edelen  Seele,  die  in  treuer  Schaffenslust 
selbstlos  einem  hohen  Zwecke  dient. 
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Tafel  I. 
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Christi  Geburt. 

Nebenscenen:     Die  Gottesmutter  wird  vom  Enge]  dem 
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Tafel  III. 
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Tafel  X. 


B.   Kohlen,   M. Gladbach    1899. 


Der  Verrath  des  Judas. 
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Tafel  XII. 


Ecce  homo  mit  dem  angeblichen  Selbstbildnisse  des  Jan  von  Kaikar. 

Nebenscenen :     Jesus  vor  den  Hohenpriestern. 
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